
Lobbyarbeit für ein
Drittel der Wirtschaft
American Chamber of Commerce in Luxembourg

(AmCham) ist seit zehn Jahren aktiv

Die Zahlen sprechen für sich:
Mehr als 250 Mitgliedsfirmen
mit insgesamt rund 40 000
Beschäftigten werden von der
amerikanischen Handelskammer
in Luxemburg vertreten. Seit
2001 verzeichnet die AmCham
somit ein rasantes Wachstum.
Mehr als 70 Prozent der Mit-
glieder sind keine US-Firmen,
sondern gehören anderen
Nationalitäten an. Die multi-
kulturelle Ausrichtung ist
erklärte Grundphilosophie. 

Nicht mit Feierlichkeiten, son-
dern mit ihrer ganz normalen Aktivi-
tät beging die AmCham das zehnte
Jahr ihres Bestehens. Wobei „Nor-
malität“ durchaus etwas Besonde-
res heißt: „Wir haben nur drei
Festangestellte – reine Frauenpo-
wer – in der Geschäftsstelle, alles
andere läuft ehrenamtlich“, be-
schreibt Chairman Paul-Michael
Schonenberg die Fülle an Veranstal-
tungen, Meetings und Informatio-
nen, die von der AmCham als
freiwilligem Zusammenschluss von
Unternehmen aller Größenklassen
geleistet wird. Vom global agieren-
den Branchenriesen bis zum Start-
Up, der mit einer innovativen Ge-
schäftsidee den luxemburgischen

Markt erobern will, reicht die Palet-
te. Wohl alle in Luxemburg vertrete-
nen Sektoren von Industrie, Dienst-
leistung und Handel sind dabei: „Wir
können es nicht genau quantifizie-
ren, aber wir gehen davon aus, dass
wir gut ein Drittel der gesamten
hiesigen Wir tschaft repräsentie-
ren.“ Die AmCham gelte anerkann-
termaßen unter allen internationa-
len Handelskammern als diejenige,
die mit dem effizientesten
Ressourcen-Einsatz die breiteste
Wirkung erzielt, schildert der New
Yorker die Einschätzung, die ihm in
seiner europäischen Wahlheimat
mitgeteilt wird. „Wir sind kein
Debattierclub, wir arbeiten klar
zielorientiert.“ Allein fünf fachspezi-
fische Komitees dienen als Platt-
form für sachlichen Austausch der
Mitglieder: Finanzen, Informations-
technologie, Human Ressources,
Steuern und Geschäftsentwicklung.
Karitative Zwecke ver folgt das in-
tensive Fundraising, das in Koopera-
tion mit dem American Women’s
Club und der Organisation „The
Network“ für Frauen im Business
läuft. Hinzu kommen Publikationen
wie ein regelmäßig erscheinendes
Magazin und umfassende Kompen-
dien in Buchstärke wie „Working in
Luxembourg“ und „Why Luxem-

bourg?“, die als turnusgemäß ak-
tualisierte Orientierungshilfe für In-
vestoren und Arbeitnehmer sowie
als Standortmarketing für Luxem-
burg dienen. Diese Medien werden
weltweit über die US-Botschaften an
die Vertreter aus Politik und Wir t-
schaft verteilt, einige davon bald
auch übersetzt ins Russische, Japa-
nische und Mandarin. 

Lichtblick
aus Wittlich

Englisch als gemeinsame Sprache
der Verständigung sei jedoch die
Basis der AmCham-Arbeit. Über-
haupt gehe es um einen umfassen-
den Integrationsbegriff, nicht allein
um wir tschaftliche Zahlen und Da-
ten und um Geld. „Wir sehen es
auch als unsere Aufgabe, den
internationalen Firmen und ihren
Mitarbeitern den Zugang zum sozia-
len Leben in Luxemburg zu erleich-
tern. Wir haben natürlich enge
Kontakte zum Wir tschaftsministeri-
um, aber ebenso zu allen anderen.
Dort finden wir als Lobby Gehör.“
Vor allem im Hinblick auf die
Bildungssituation der Kinder der
internationalen Gemeinschaft und
auf die Sicherung der Altersversor-
gung der Beschäftigten seien wich-

tige Schritte erreicht worden. Nicht
zuletzt auf dieses ganzheitliche
Engagement führt Schonenberg
den Er folg der AmCham zurück: Seit
2001 ist eine Steigerung der Mit-
gliederzahl um fast 280 Prozent zu
verzeichnen. Für die Zukunft heiße
das die Fortführung dieses Kurses,
erweitert um eine Öffnung in die
deutsch-belgisch-französische
Großregion hinein. 
Dort allerdings, das gibt der Chair-
man zu, geht es bisweilen zögerli-
cher voran als erhofft. Die Resonanz
von Unternehmen und Institutionen
jenseits der Grenzen des Großher-
zogtums erfordere eher eine fortlau-
fende Bemühung, dort müsse zu-
meist die Überzeugung noch wach-
sen, über den global erfahrenen
Standort Luxemburg und die Unter-
stützung der AmCham einen Nutzen
zu generieren, der am Ende der
gesamten Großregion wir tschaft-
lich zu Gute kommt. 
Der Lichtblick jedoch kommt aus
dem Bereich Wittlich: „Dort haben
wir eine viel versprechende Zusam-
menarbeit mit dem Industriepark
Region Trier und dem Wittlicher Tal
begonnen.“ Das Beispiel zeige, wie
wichtig es sei, über die Initiativen
zunächst von Einzelnen – wie etwa
die Bürgermeister Christoph Hol-
kenbrink und Ralf Bußmer – eine
Basis zu schaffen für eine globale
Positionierung der Unternehmen.
„Die ist auf diese Weise viel leichter
machbar. Wir hoffen sehr, auch in
Kontakt mit weiteren politischen
Entscheidern in der deutschen
Nachbarschaft zu kommen“, sagt
Schonenberg. ■

www.amcham.lu
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